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Uber die Brutpflege bei den Gliederfüßern und 
Wirbelthieren. 

Drei Vorträge, gehalten im Vereine des naturhistorischen Landesmuseums in Klagenfurt 
von dem l. k. Gymnasial-Director Dr. Robert L ü t z e l (am 28. November, 5. und 
iL. Tecember 1890). Illustriert waren sie durch zahlreiche, im vergrößerten Maßstabe 

hergestellte Tuschzeichnungen. 

(Fortsetzung.) 

Das Innere eines solchen Baues, zu dem kein sichtbares Thor den 
Eingang gestattet, von dem aber zahlreiche verzweigte Röhren in der 
Ebene des Bodens auslausen, besteht aus sehr vielen miteinander 
zusammenhängenden Hohlräumen, und zwar: zu uuterst und im CeNtrum 
das backofensörmige Gemach des königlichen Paares, ringsum viele 
kleine Kämmerchen für Eier, Larven n. s . w., darüber die sogenannten 
„Wochenstnben" nnd „Magazine" nnd zn vberst der „Dom". Darin 
finden sich: 1. Ein König und eiue Königin, beide entslügelt und vhue 
die Ac'öglichkeit, ihr Gemach verlassen zn können, das heißt, sie sind ein­
gemauert, werden aber vvn den Arbeitern sehr ansmerksam bedient und 
gefüttert. 2. Zeitweilig jüngere geflügelte Männchen nnd Weibchen, sowie 
zugehörige «fressende» Pnppen iNymphenj nnd Larven. 3. Arbeiter 
beiderlei Geschlechtes, d. h, geschlechtlich verkümmerte, im übrigen wohl-
entwickelte, aber iminer flügellos bleibende Weibchen nnd Männchen, 
deren Köpfe mäßig gros; sind: serner ihre Larven. 4. Ungeflügelte 
Soldaten beiderlei Geschlechtes, den früheren ähnlich, aber mit riesigen 
Kopsen nnd kräftigen Kiefern versehen: ebenso ihre Larven. 

Tie Zahl der Jndividnen in einem solchen Termitenstaate beträgt 
zu gewissen Zeiten des Jahres viele Hnnderttansende, ja vielleicht 
Millionen, da die eingeschlossene nnd in ihrem Hinterleibe außerordentlich 
angeschwollene Königin durch eine lange Reihe von Wochen täglich mehr 
als 50.000 Eier legt, die von den emsigen Arbeitern in andere Kammern 
getragen nnd, wenn sie zu Larven geworden, gesnttert werden. Die 
unscheinbaren Arbeiter sind es anch, welche den ganzen Bau aussühreu 
und Nahrung für alle Theile des Volkes herbeischaffen, während die 
Soldaten die Ansiedluug vertheidigen. Ist ein Termitenbau zu volkreich 
geworden, so wandert ein großer Theil der Arbeiter nnd Soldaten ans 
und gründet einen nenen Staat, während die Männchen und Weibchen 
ausfliegen und größteutheils zugrunde gehen, indem sie von anderen 
Thieren gefresseu werden. Die vom Schwärmen zurückkehrenden Pärchen 
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finden in den nenen oder in den alten Bauen Aufnahme nnd werden 
nun zum Königspaare. 

O r d n u n g der T r u g u etzf lü g l er. Das Mäunchen der ver­
lobten S ch lan kju n g f er ist bei der Eiablage dem Weibchen behilflich. 
Es fasst nämlich mit den Zangen der Himerleibsfpitze das Weibchen 
im Genick, fliegt so mit ihm einige Zeit herum, setzt sich dann sammt 
dem Weibchen auf einer Binse u. dgl. nieder und folgt nach, wenn 
das Weibchen, rückwärts kriechend, ins Wasser hinabsteigt, um da mit 
seiner kurzen Legescheide die Eier unter die Oberhaut der Wasserpflanzen 
einzubetten. Ist dieses Geschäft besorgt, so zieht das Männchen' seine 
Gattin wieder aus dem Wasser heraus, um denselben Vorgang noch an 
verschiedenen Wasserpflanzen zu wiederholen. 

O r d n u n g der echten N e t z f l ü g l e r . Während die W a s s e r -
f l o r f l i e g e n ihre Eier haufenweise ans Blätter oder andere Gegen­
stände in der Nähe des Waffers ablegen, befestigen die echten F l o r ­
f l i e g e n oder Goldangen ihre länglichen Eier mittels langer, faden­
förmiger Stiele fern vom Waffer ans Blättern nnd Stengeln der 
Pflanzen, die von Blattläusen bewohnt werden. Jedesmal nämlich, wenn 
ein E i gelegt werden soll, drückt das Weibchen zuerst die Hinterleibs-
spitze auf die genannte Unterlage ans und indem es dann den Hinter­
leib hoch emporhebt, zieht sich ein langer, bald erstarrender Kittfaden 
nach, auf dessen Ende das E i ausgesetzt wird. Offenbar wird dnrch 
diefe Art der Eiablage bewirkt, dass andere auf Insecleneier ausgehende 
Kerfe zwischen den Stielen hindurch- uud so au deu Eiern vorbeilaufen, 
ohne diese zu sehen. 

O r d n u n g der S c h n a b e l k e r f e . Die Weibchen der S c h i l d ­
läuse betten die Eier in einen flockigen, wachsartigen Stoff ein, den 
sie felbst erzengen, und sterben bald darauf, indem sie uoch im Tode 
ihre Nachkommenschast mit ihrem breiten Körper wie mit einem Schilde 
decken. Hierher gehört unter auderu die echte- amer i kan i sche 
S c h a r l a c h s c h i l d l a u s oder Cochenille, welche in Unmassen von ihrer 
Unterlage, dem Nopalcactns, abgehoben und als Farbstoff in den 
Handel gebracht wird. 

Die Fortpflanzuugsverhältuiffe der B l a t t l ä u s e , C i e a d e n n. a. 
können hier uicht einmal gestreift werden. 

O r d n u n g der Z w ei slü g ler. Anf Fledermäusen, Pferden n. f. w. 
leben die Lanss l i egen , welche keine Eier legen, sondern Larven, und diese 
erst daun gebären, wenn sie bereits zur Verpnppuug reif sind. Das unend-
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liche Heer der F l i e g e n legt die Eier oder Larven aus die entsprechende 
Nahrung, pflanzliche oder thierische Stoffe. I n die Einzelheiten ein­
zugehen, ist hier uicht möglich. Es sei nur uoch erwähut, dass es Fliegen 
gibt, die als Eier auf die Haare eines Pferdes abgesetzt Warden, während 
sie selbst im Mageu dieses Säugers groß gewachsen nud von da zur 
Vcrpuvpuug iu die Erde gelaugt siud. Es siud dies die P f e rdema gen­
f l i egen . Andere Verwandte wurden als Eier ans die Haut der Riuder 
abgelegt und wohnten als Larven in einer hässlichen Hantbeule, so die 
D a s s e l s l i e g e , während noch andere als eben ausgeschlüpfte Larveu 
mm ihrer Mutter eiuem Schafe in die Nasenlöcher gespritzt wnrden, wie 
die Schasb remsen u. s. w. 

Um auch deu l a n g h ö r n i g e n Z w e i f l üg le r n gerecht zu werden, 
sei erwähut, dass uusere gemeine Stechmücke oder G e l s e ihre 200 bis 
!)<X> länglichen Eier zn einem zierlichen Kahne verbindet, der solange auf 
dem Wasser schwimmt, bis die Larveu auskriechen. Die Gelse sitzt dabei 
aus der Oberfläche des Wassers, iudem sie sich au irgeud einen ein­
getauchten oder schwimmeudeu Gegeustaud auhält, und kreuzt die Hinter­
beine. I u deu so eutsteheudeu. dem Leibe zugekehrten Winkel legt nnn 
das Thier die Eier, die sich selbst uutereiuauder verkitteu, uud zwar so, 
dass alle Eier das spitze Eude uach obeu kehreu. Zu dem uuteren 
stumpseu Ende kommt später die Larve heraus uud auf diese Weise 
direct in ihr Element, das Wasser, während die leeren Eischalen noch 
lange obenauf schwimmen. 

O r d n u n g d e r F l ö h e. Während der gemeine M e n s ch e n f l o h, 
sowie die verschiedenen Flöhe der Sängethiere, keine besondere Brntpflege 
ausweisen, ist es von dem südamerikanischen S a n d f l o h oder der Chigoe 
bekannt, dafs er sich in die Haut der Säugethiere, besouders geru aber 
uuter die Zeheuuägel der Meuscheu eillbohrt uud hier das Reiseu der 
Eier abwartet, N'vbei sein Hinterleib zn einer erbsengroßen Kngel an­
schwillt, was sehr bösartige Geschwüre znr Folge haben kann. 

O r d n ung der S ch m e t t e r l i n g e. Allgenreine Erscheinung: Die 
Eier werden eutmeder auf die Nahruug oder iu die Nähe derselben abglegt. 
Die Weibcheu des P r v e e f f i o u s s p i u n e r s bedeckeu ihr Eierhäuschcu, 
das sie auf der borkigeu uud rissigeu Riude eiues Eicheustammcs ablegen, 
mit den Haaren ihrer Hinterleibsspitze. Eine weit vollkommenere Ein­
bettung der Eier bewerkstelligen viele LiparideiUveibcheu, wie der gemeine 
S c h w a m m s p i u u er u.a. , iudem sie den Ort, wo sie die Eier ablegen 
wollen, z. B . ein Blatt, Baumrinde u. s. w., zuerst mit einer Schleim^ 
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schichte überziehen, auf welcher mit den Eiern ein Theil der Haare ihres 
Hinterleibes hängen bleibt; dann ümmt eine zweite Schichte Schleim 
nnd eine zweite Schichte Eier nnd Haare u. s. f>, bis ein ziemlich dickes, 
längliches Polster, einem Schwämmchen vergleichbar, entstanden ist. Kaum 
ist diese Arbeit beendet, so fällt das Weibchen erschöpft vom Baume nnd 
stirbt, die Eier aber überwintern nnd sind durch die Umhüllung nicht 
bloß gegen die Winterkülte, sondern insbesondere gegen ihre Feinde 
geschützt. 

Der weibliche R i n g e l s p i nne r legt seine Eier in Schraubenlinien 
um Zweige uud Fruchtstiele von Laubbäumen, z. B . von Obstbäumen, und 
kittet sie durch eiuen erhärtenden Saft fest aneinander. I n diesem Zu­
stande überwintern sie und siud dem Ange der Feinde schwer anffindbar, 
uud zwar umso schwerer, weil der Eierriug auch die Farbe der nächstell 
Umgebung hat. 

O r d n u n g d e r Kä f cr. Wenn eine Feldmans, ein Maulwurf, eiu 
Vogel u. f. w. im Sommer stirbt nnd oberflächlich liegen bleibt, so wimmelt 
es bald von allerlei Jnsecten ans nnd unter der Leiche, die alle ihre Eier 
daran ablegen wollen. Nebst verschiedenen Fliegen sind es insbesondere 
Käfer, nnd zwar svgenannnte R a u b k ä fe r oder Swvhylinen, A askä fe r 
oder Silphen, S t u t z k ä f c r , Speckkäfer und T o d t e n g r ä ber, die 
sich einfinden. Fast alle diese, ja überhaupt die allermeisteu Käfer beguügeu 
sich damit, ihre Eier auf die von der Natur gebotene thierische oder 
pflauzliche Nahruug, uuter Umstäudeu wohl auch iu die Erde oder ins 
Wasfer abzulegen, ohne sich nm das weitere Schicksal ihrer Nachkommen­
schaft zu kümmern. Nnr wenige treffen besondere Vorkehrungen bei der 
Bergung der Eier. Eiue solche Vorkehrung ist es offenbar, wenn die 
T o d t e n g r ä b e r das Nährthier ihrer Sprvsslinge zuerst begrabeu, bevor 
sie ihm die Keime anvertrauen. Zn diesem BeHufe wühleu Mäuuchen 
nnd Weibchen, oft in vielen Pärchen, unter dem Aase die Erde auf, 
scharren sie weg, und so sinkt der Leichnam allmählich tiefer, bis er nnter 
der Ebene des Bodens liegt und verscharrt werden kann. Erst jetzt werden 
die Eier gelegt. Stoßen die besorgten Eltern bei diesem Geschäfte anf einen 
Stein, so vcrsnchen sie das todte Thier seitwärts zu schieben: gelingt 
dies nicht, so werden noch andere Käfer derselben Art herbeigeholt und 
mit vereinten Kräften erreichen sie ihr Ziel. 

Wenn auch die bekannten Fraßfiguren der B o r ken- und S p l i n t-
kä fer vou deu Larven hergestellt werden, so sind es doch ihre Mütter ge­
wesen, welche Fluglöcher uud Hauptgaug aulegten nnd in ansgenagten 
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Mübcheu jederseits des Hauptgauges ihre Eier absetzte». Dass bei dieser 
' iirsorge für die Jungen ganze Nadelwälder nnd prächtige Lauballeeu 
zugrunde gehen, brauche ich nicht erst zn erörtern. 

Während die meisten R ü s s e l k ä f e r sich ihres Rüssels bei der E i ­
ablage bloß insoweit bedienen, als es nöthig ist, für das E i eine ent­
sprechende Höhlung zu bohren, sehen wir die T r i ch t e r w i c k l e r , zu denen 

B. die Gattuug I^k^nonitos gehört, ihreu Rüssel iu sehr geschickter 
Weise benützen, nm aus gauzeu Blättern oder einzelnen Theilen der­
selben Rollen oder Trichter zu oersertigeu, iu welchen je ein bis mehrere 
Eier abgelegt werden. Da sich aber das Blatt wieder ausrollen würde, 
wenn ihm ungehindert Sast zufließeu köuute, sorgt der Käser mit Hilfe 
seines Rüffels dafür, dass die Saftwege abgeschnitten werden, indem er 
schon oor der Einwicklnng den Blattstiel oder die Hauptrippe durch­
beißt, wodurch der zum Trichter bestimmte Theil welk nnd schlaff wird. 
Man findet solche Trichter häufig anf Pappeln, Birken, Haselstanden 
n. s. w. Aber anch nnser Weinstock wird oon einer solchen Käferart, dem 
Rebe n stecher, bewohnt nnd durch den beschriebenen Vorgang in seinem 
Erträgnis geschädigt. 

P i l l e n d r e h e r nennt man gewisse duukle Käfer der Mittelmeer­
länder, weil sie die Gewvhuheit haben, ihre Eier in Ballen oder Pil len 
von Rindermist einzulegen. Die theure Last wird dauu uuter Mitwirkung 
des Männchens nnd oft unter mauuigfaltigem Missgeschick iu eiu zuvor 
gemachtes Erdloch gewälzt uud verscharrt. Dabei sieht man das eine 
Thier oft ziehen, das andere schieben. Ein zweites, drittes und viertes 
Ei u. s. w. wird aus dieselbe Weise versorgt, bis zuletzt beide Gatteu 
erschöpft Hinfinken nnd sterben. Die Kinder aber zehren von ihrer Um­
hüllung, die bis zur Vervuvvuug hinreicht. Schon den alten Ägyptern 
war dieses Treiben der Küfer bekannt und, wie es scheint, anch der 
Zweck, deuu sie hielten eine Art Pillenkäfer, nämlich den ^ tsuo tn is 
sg.e6r, für heilig nnd bildeten ihn oft ab. 

Wenn die weiblichen pechschwarzen Wasse rkä fe r ihre Eier 
ablegen wollen, so verfertigen sie zunächst mittels einer dem Hinterleibs­
ende eutquilleudeu nnd bald erstarrenden Flüssigkeit einen hantigen Sack 
nm ihre Hintere Körpcrhälfte. D a hinein werden dann die großen, 
länglichen Eier dicht gedrängt eingelegt, der Sack vcrschloffeu, mittels 
desselben Drüsensaftes mit einem hornähnlichen Anhange versehen uud 
eutweder au Wasserpflauzeu augeheftet oder frei schwimmen gelassen, 
wobei das erwähnte Hmn wie ein Mastbaum dieut. 
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O r d n u n g der H a u t s l ü g l e r »de r I m men. I n dieser Kerf-
orditnng können wir eine merkwürdige Stufenleiter verfolgen von der 
einfachsten Form der Brutpflege bis zur höchsten Kunsteutwickluug, deren 
die heutige Thierwelt fähig ist. Deun gewisse, auf die Brutpflege be­
zügliche Entrichtungen erinnern so lebhaft an rein menschliche Verhält­
nisse, dass man geneigt sein kann, den Preis für die Äußerung höchster 
thierischer Intelligenz nicht den gewöhnlich zuhöchst gestellten Wirbel-
thieren, soudern den Arthropoden zuzuerkennen. 

Betrachten wir zuerst ein wenig jene Grnppe der Hantftügler, dereu 
Weibcheu uicht mit giftigen Waffen, sondern mit Legescheiden versehen 
sind. Sie begnügen sich im allgemeinen damit, solche Orte zum Ablegen 
der Eier aufzufiudeu, welche deu auskriecheudeu Larveu Nahrung und 
Schutz gewähren. Hierher zählt man die Blattwespen, Holzwespen, Ga l l ­
wespen und Schlupfwespen. 

Die B l a t t w e s p e n - Weibcheu ritzen mit ihrem sägeartigcn Lege-
bvhrer die Oberhaut vou Blätteru, um in die gemachte Wnnde die Eier 
einzuschieben. Der Stich verursacht eiu Zuströmeu von Säften, durch 
deren Aufsaugung die Eier an Größe zunehmen nnd sich allmählich ent­
wickeln. S o legt z. B . die B i r k e u b l a t t w e s p e ihre Eier reihenweise an 
die Nebenrippen eines Birken- oder Erlenblattes. Manche Blattwespen 
werden durch diese Art der Brutpflege schädlich, da ihre Larven die 
Bäume entblättern. 

Z u den H o lz Wespe u gehört uuter audereu die horuisseuähuliche 
R i e s e u h o l z Wespe, die ihre Eier iu Fichten- und Tauuenstämme 
einbohrt. 

Die G a l l w e s p e n stechen mit ihrem zusammengesetzten Legebohrer 
verschiedene Pflanzen und dereu Theile an, um die Eier abzulegen-
Zufolge dieses Gallwespeustiches eutsteht um das E i oder, weun mehrere 
Eier eingeschoben wurden, nm die Eier, beziehnngsweise um die Larveu, 
eine mannigfaltig weiterwachsende Wnchernng des gereizten Pflanzen­
gewebes, die man als Galle bezeichnet. Obwohl in den meisten Kerf­
ordnungen gallenerzengende Arteu auftreteu, so siud diese Erscheiuultgeu 
doch bei den Hantflüglern am häufigsten, uud weil es uoch uuklar ist, 
ob die spätere Galle wirklich die Folge der mütterlichen Fürsorge einer 
alten Gallwespe oder vielleicht mehr die Folge des Reizes der fressenden 
Nachkommenschaft ist, so will ich anch hier nicht näher daranf eingehen. 
Ich begnüge mich, als Beispiel die allbekannte Galle der wilden Rose, 
erzeugt vou der R o s e n g a l l w e s p e , mid die Knopper, hervorgebracht 
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de» Bechern der Stieleichenfrüchte durch die K n opp e r n g a l l w e s p c, 
nznfnhren. 

Die Weibchen dev außerordentlich zahlreichen S c h l u p f w e s P e n , 
die sich wieder in mehrere Familien gliedern, sind immer bestrebt, die Eier, 
Larven nnd Pnppen anderer Juseeteu aufzusnchen, ost in den ver­
borgensten Schlupfwinkeln, ja selbst im W a s s e r aufzufinden, um mittels 
ihres dreitheiligen Legeapparates ein ödere mehrere bis sehr viele Eier 
in dieselben abzulegen. Sonderbarer W e i s e haben sich manche uuter 
diesen Schmarotzern daran gewöhnt, ihre Eier in die bereits schmarotzenden 
Larven einer nahe verwandten Art einzusenken, so dass ein Schmarotzer 
den andern srisst. Das von einer Schlupswespe bei der Eiablage an­
gestochene Thier stirbt nicht sofort, sondern lebt und cruährt sich i n der 
Regel solange, bis der Schmarotzer in seinen Existeuzbediuguugeu gesichert 
ist. Beispiele: Die R i e s e u s chlupfwespeu, die R a u p e u s ch l u P f-
wespeu, die P u P p eu s ch l u P f w es p eu. D a s s diese Art der Brut­
pflege vou großer Bedeutuug ist im Hanshalte der Natur uud des 
Meuschen, lenchtet ein, wenn man bedenkt, wie stark sich die meisten Kerfe 
vermehren nnd dass Feld uud Wald unmöglich bestehen könnten, wenn in 
den kersbewohueudeu Schlupfwesveuheereu uicht eiu wirksames Gegen­
gewicht geschaffen wäre. 

Die Hautflugler, deren Weibchen gewöhnlich eine giftige Klinge 
führen, oder die S t e ch i mm en, gliedern sich in Ameisen, Goldwespen, 
Dolchwespen, Grabwespen, Faltenwespen uud Bieueu. Die zweite uud 
dritte Gruppe, welche lauter Schmarotzer umfassen , müsseu wir mit 
Stillschweigen übergehen und von den anderen, die mit Ausnahme 
der Grabwespen grvßentheils in Gesellschaften oder iu Staaten mit 
Polymorphismus der Judividueu lebeu, will ich auch uur das W i c h t i g s t e 
hervorheben. 

A m ei seil. Ihre Bauten sind bald unterirdisch, bald oberirdisch 
und in diesem Falle ans dem Boden selbst ausgeführt oder iu ciuem 
Banmstnmpse oder nnter einem Steine verborgen, in hohlen Bänmen, 
oder gar wie viele Wespennester ans Bäumen uud Gesträuche» auf­
gehäugt. Das Material dieser Ameisenwohnnngen besteht in Erde und 
allerhand organischen, insbesondere pflanzlichen Stoffen, die selbst bis 
zur Papierähnlichkcit verarbeitet werden können, wie bei den Hänge-
ncftern des O r s m ^ t o ^ a s t s r nnd der ?<zI)'i'I,Äotn8. Das haufeuförmige, 
oft bis meterhohe Nest unserer brannen Waldameise, welche gern in 
dichten Nadelwäldern uuserer Gebirge lebt, besteht größtenlheilS aus 
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Nadeln der Zapfenbäume. Blattstielen. Erdklümpchen n. s , w. Das 
Innere eines solchen Banes zeigt unregelmäßige Gänge nnd Höhlen, 
die untereinander und mit deu uuterirdischeu Kammern und Gängen 
zusammenhängen. 

Das Geschäft der Kinderpflege besorgen hier wiederum, wie schon 
bei den Termiten erörtert wurde, sogenannte Arbeiter, das sind „ver­
kümmerte", stets flügellos bleibeude Weibchen, indessen die Nor dem 
Hochzeitsflnge mit Flügeln versehenen, später flügellos gewordenen 
eigentlichen Weibchen Eier legen. Die Ameisen ernähren sich und ihre 
Kinder mit den verschiedensten thierischen und pflanzlichen Stoffen, wobei 
sie freilich deu Süßigkeiten den Vorzug geben. I n Nordamerika, besonders 
in Mexico, lebt eine Gattnng von Ameisen, deren Arbeiter zum Theile 
zu bloßeu Houiggefüßeu herabsinken. Die bekannteste Art dieser Gattnng 
ist U^rmevoo^Ltus msIliAsr. «Näheres darüber i n : Gartenlaube, 1883, 
Seite 176.) 

Weun ich noch erwähne, dass nicht bloß die Weibchen, sondern 
anch die Arbeiter überwintern, ferner, dass bei den brasilianischen Raub-
ameisen oder Ecitons großköpfige Arbeiter oder Soldaten neben den 
gewöhnlichen Arbeitern austreten, wie bei der enropäischen Gattnng 
I^deiclols; ferner, dass die kleinkieserigen Arbeiter einiger Ameisenarten 
die Arbeiterlarven und Arbeiterpnppen anderer benachbarten Ameisenarten 
stehlen oder rauben und die ausgekrochenen Fremdlinge als Sclaven 
halten; dass diese nicht bloß die ganze Brutpflege übernehmen, sondern 
sogar die Herreu füttern müssen, wie dies im Neste des ? o ^ c r ^ u 8 , u-
f63v6N8 stattfindet, während die Arbeiter der gleichfalls Sclaven machenden 
?ormiea LaiiAuinsA, doch mitzngreifen ; wenn ich endlich der merkwürdigen 
Thatsache gedenke, dass manche nordamerikanischen Ameisen Ackerbau und 
die meisten anderen Viehzucht treibeu, nicht bloß in ihrem eigenen, sondern 
insbesondere im Interesse ihrer Nachkommeuschaft: so habe ich wohl die 
iuteressautesteu Puukte im Leben der Ameisen berührt. Näher daraus 
einzugehen verbietet mir die knapp zngemesseue Zeit. 

G r a b w e s p e u . Die geme iue S a u d w e s p e scharrt wie eiue 
Maus iu saudigem Bodeu tiefe Löcher, weun sie ihre Eier uuterbriugeu 
'r i l l , uud zwar für jedes E i ein besonderes Loch. Bevor jedoch das E i 
abgelegt wird, fliegt die Wespe ans, nm größere haarlose Raupen zu 
fiuden. Hat sie eiue solche, so sticht sie dieselbe iu eiu fußloses Körper-
segment, so dass die Raupe zwar uicht stirbt, aber für immer gelähmt 
ist. Dauu wird die so hergerichtete Beute in das vorbereitete Loch ge-
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tragen, geschleppt oder geschoben. Doch nein, zuerst muss untersucht 
werden, ob im Innern wohl alles in Ordnung ist. Ist dies der Fal l , 
dann versinkt alsbald die Ranpe, um bei lebendigem Leibe von der 
Larve der Sandwespe aufgefressen zu werden. Bevor aber das Mntter-
thier die Wiege seines Kindes, das sie nie sehen soll, verlässt, scharrt sie 
den Zugaug wieder zu und verwischt jede Spnr, dass hier ihr Schatz 
vergraben liegt. — Andere Sandwespen tragen kleine Ranpen, aber diese 
in Mehrzahl, ein. Aber nicht bloß Nanpen werden als Larvenfntter 
ausgewählt, sondern mich Käser, Grillen, Henschrecken n. s . w,, indem 
fast jede Art ihre besondere Liebhaberei treibt. — Manche Grabwespen­
weibchen verschließen ihre Zellen nicht nnd tragen ihren Kindern täglich 
frisches Flitter (Fliegen) herzn, wie z. B . die im Sande ballenden 
B a s t a r d w e s p e n . Der B i e n e n w o l f überfällt heimkehrende Arbeiter­
bienen wie ein Habicht von oben her nnd trägt die dnrch Stiche 
Gelähmten als Larvenfntter in sein Nest. Die W e g w e s p e n kämpfen 
oft heftig mit großeu Spinnen, bis es ihnen gelingt, diese zn lähmen. 
Ans Lehm nnd Thon banen die T ö p f e r w e s p e n zierliche Gefäße fnr 
ihre Brnt. 

An die Grabwespen mögen zunächst einige e i nsam lebende 
F a l t enw esp en angereiht werden, die ebenfalls Lehm oder Sand als 
Baustoff beniitzen, wie die P i l l e n w e s p e n und L e h m w e s p e n . Sie 
tragen verschiedene gelähmte Jnseetenlarven nnd Spinnen als Larvenfntter 
ein nnd verschließen die Zellen. Der interessanteste dieser Lehmarbeiter 
ist die M a n er le hmW esp e. Sie bant ihre Nester in die Wände voll 
Lehmgruben, Hohlwegen n. s . w,, indem sie fnr jedes Ei ein mehr als 
fingertieses, horizontales Loch gräbt nnd den ausgegrabenen Lehm, den sie 
mit Speichel uud Wasser knetet, znr Herstellnng eines sackförmigen Bor-
banes. gleichsam einer Galerie, verwendet. Dann erst werden hinreichend 
viele Jnseetenlarven als Nahrung fnr das zn erwartende Wesen ein­
getragen. 

(Schluss folgt.) 
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